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Staffagefiguren in Ansichten historischer Orte

von Christian Féraud

Auf ihrer Reise durch die Schweiz nahmen sich die Touristen

oft die Zeit zur Besichtigung der Denkmäler, die mit der
Geschichte der Eidgenossenschaft und den damit verwobe-
nen Mythen zusammenhingen. Im Gegensatz zum berühmten

Grabmal des Gegenpapstes Felix V. (1383-1451) in der
Kathedrale von Lausanne und demjenigen des Erasmus von
Rotterdam (1466-1536) im Basler Münster waren diese

allerdings nicht in den Städten zu finden, denn eigentliche
Standbilder der schillernden Figuren aus der Schweizer
Geschichte gab es damals noch keine. Dies sollte sich erst
nach 1850 ändern,1 als unter anderem Arnold von Winkel¬

ried, dem legendären Helden aus der Schlacht bei Sempach,
auf dem Rathausplatz von Stans ein Denkmal in Gestalt der
Marmorskulptur von Lukas Ferdinand Schlöth (1818-1891)
gesetzt wurde.2 Interessierte man sich aber in der Zeit um
1800 für Schweizer Geschichte, hiess dies, hinaus in die
Natur zu gehen. Besonders die mittelalterlichen Schlachtfelder

von Sempach, Näfels und Murten sowie die Kapellen
Wilhelm Teils in Bürglen, bei Sisikon und Küssnacht am
Rigi wurden zu den historischen «Merkwürdigkeiten» der
Schweiz gezählt. Dies kam nicht von ungefähr, denn das

Mittelalter galt damals nicht als dunkle Zeit zwischen

oii j-'&rl ihn/u 27 /ùmee/re Jia&ù/fe //<' .Lw/ieee i/ane te iwt/eti <'/>' Berne en i338
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Abb. 1 «Vue d'une partie du champ de Bramberg, où s'est donné la fameuse Bataille de Laupen dans le canton de Berne en 1338»,
Tafel aus: Beat Fidel Zurlauben / Jean-Benjamin de Laborde, Tableaux topographiques, pittoresques, physiques, historiques,
moraux, politiques, littéraires de la Suisse, Paris 1780-1786, Nr. 52. Radierung, 354 x 350 mm (Blatt). Winterthur, Sammlung
Stiftung Familie Fehlmann, Inv. Nr. SFF_D_1516.
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Antike und Renaissance, sondern im Sinne der Schweizer
Aufklärer um Johann Jakob Bodmer (1698-1783) als
«Vorbildzeit» (Albert Debrunner).' Aufgrund der wichtigen
Rolle, welche die Schauplätze der mittelalterlichen
Geschichte bei der Entstehungsgeschichte der Eidgenossenschaft

gespielt hatten, waren sie jeweils Ziel einer
Schweizer Reise.4 Hier konnte man in die Geschichte des

Landes eintauchen. Als der englische Reiseschriftsteller
William Coxe (1747-1828) auf der Wiese bei der Sempacher
Schlachtkapelle stand, vermeinte er nichts weniger als am
Ort jener Schlacht zu sein, «which established the liberty of
the Swiss».3 Wenn dann nach der Rückkehr von der Grand
Tour die Erinnerung an die Schweiz verblasste, stellten in
gewisser Weise auch die zeitgenössischen Ansichten historischer

Orte kleine Anker für eine Reise in die Vergangenheit
dar. Zu Hause im Salon konnte man sich mithilfe der
mitgebrachten Souvenirs gedanklich in die Stationen der
zurückgelegten Reise zurückversetzen. Doch was war dabei eigentlich

über die historischen Orte zu erfahren? Im Folgenden
sollen drei Ansichten unter die Lupe genommen werden,
um nachzuvollziehen, welch wichtige Rolle die Staffage bei
der Vergegenwärtigung geschichtlicher Ereignisse spielte.6

Ans Licht geholt

Unter einem leicht bewölkten Himmel ist eine weite, durch
Zäune in verschiedene Felder geteilte Grasfläche zu sehen,
auf der vereinzelte Bäume stehen (Abb. 1). Am rechten
Rand ist hinter einem Baum ein kleines, fensterloses
landwirtschaftliches Nutzgebäude zu erblicken. Und in der
Ferne verschwinden die schemenhaften Züge einer hügeligen

Landschaft im Dunst des Sonnenlichts. Alles, was die
Reisenden in der Schweiz an Naturschönheiten suchten,
bietet diese Landschaft gerade nicht: weit und breit kein
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schneebedeckter Berggipfel, nirgends ein zerklüfteter
Gletscher oder ein tosender Wasserfall, nicht einmal eine
Szene idyllischen Landlebens. So gehörte die Gegend zwar
gewiss nicht zu den «grossen Natur-Scenen» des Landes,7
sie war jedoch aus Sicht eines Zeitgenossen, des Historikers
Johann Heinrich Füssli (1745-1832), zu den «historisch

merkwürdigefn] Schweizer-Gegenden» zu zählen, weil sich

hier im späten 14. Jahrhundert die Schlacht bei Laupen
ereignet hatte.8 Nicht um ihrer selbst willen, vielmehr
aufgrund der Geschichte, die in ihr verborgen liegt, soll der

Gegend also Aufmerksamkeit geschenkt werden. Dies wird
den Betrachtenden ganz konkret durch die Figurenstaffage
vor Augen geführt. Mitten auf der Wiese sind zwei Männer
zu entdecken, die ein Loch in die Erde gegraben haben.
Während sich der eine von ihnen gerade vom Aushub
erholt, indem er sich lässig auf die Hacke stützt, beugt sich

der andere auf den Knien und mit ausgestreckten Armen
über das Loch, um es genauer untersuchen zu können.
Wonach sie Ausschau halten, erfahren wir, wenn wir uns der

Figurengruppe beim gefällten Baumstamm zuwenden

(Abb. 2). Hier unterhalten sich drei Knaben mit einem
Spaziergänger in Begleitung eines Hundes. Worüber genau sie

miteinander sprechen, lässt sich von aussen natürlich nur
erahnen. Zweifelsohne ist aber der Brustpanzer ein Thema,
den die Kinder nicht ohne einen gewissen Stolz zur Schau

tragen. Ganz offensichtlich haben sie sich als Feldforscher
betätigt und die Rüstung dabei aus dem Boden geholt.
Zumindest lässt zweierlei darauf schliessen: zum einen die

Hacke, die sie bei sich haben, zum anderen des einen
Handbewegung zu den Grabenden auf der Wiese. Ob sie sich

über die historische Bedeutung ihres Fundes im Klaren
sind, darf hingegen füglich bezweifelt werden. Der leicht
verwunderte Ausdruck auf ihren Gesichtern legt vielmehr
nahe, dass sie erst von dem Spaziergänger, dessen modische

Kleidung seine Zugehörigkeit zur gebildeten Schicht ver-
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Abb. 3 «Burgle Lieu de Naissance de Guillaume Tell, dans le Canton d'Ury», Blatt 8 der Publikation Recueil de paysages Suisses
dessinés d'après nature, dans une course parla vallée d'Ober-Hasly et les cantons de Schweitz et d'Ury von Gabriel Ludwig Lory (Zeichner,

Druckgrafiker und Verleger) / Simon Daniel Lafond (Verleger) / Karl Ludwig Zehender (Verleger), 1797 (Recueil: 1797 oder 1798).
Handkolorierte Umrissradierung, 149 x 230 mm (Blatt). Winterthur, Sammlung Stiftung Familie Fehlmann. Inv. Nr. SFF_D_1087.

rät, erfahren, dass sie soeben ein über 400 Jahre altes Relikt
aus der Schlacht bei Laupen zutage gefördert haben. Soweit
scheint die Spekulation nicht sonderlich abwegig zu sein.

Bleibt die Frage zu klären, welche Rolle der Figur unmittelbar

hinter der Gruppe zukommt. Offenbar nach einem

Gegenstand suchend, beugt sich dieser Mann neben dem

gefällten Baumstamm zur Erde und blickt zugleich in Richtung

einer Frau, die innegehalten hat und hinüberblickt,
wobei sie von ihrem Kind durch Zupfen an der Schürze

zum Weitergehen gedrängt wird. Was es damit auf sich hat,
erklärt der Baedeker von 1844. Dieser überliefert die

Anekdote, wonach Mitte des 18.Jahrhunderts auf dem
Schlachtfeld eine morsche Eiche gefällt worden sei, in
deren Stamm eine Rüstung eingeschlossen lag, von der man
annahm, sie stamme von einem Krieger, der sich mitten im
Schlachtgetümmel im Baum versteckt hatte und hier seinen
Tod gefunden habe.9 In der Druckgrafik ist die Auffindung
des Relikts in der Chronologie der Ereignisse zu sehen.

Während die Grabungsszene draussen im Feld auf den Ort
verweist, wo die Eiche gestanden hatte, zeigen die Szenen

im Vordergrund einerseits die Inspektion des gefällten
Baumstammes und andererseits das Fundstück selbst. Auf
diese Weise werden durch die Staffage die Landschaft und
ihre Geschichte in einen Zusammenhang gebracht.

Der Tod des Helden

Um eine solche Vergegenwärtigung von Geschichte geht
es auch im Blatt «Burgle Lieu de Naissance de Guillaume
Tell» von Gabriel Ludwig Lory (Abb. 3).10 Hierbei ist zu

sagen, dass das eigentliche Thema auf den ersten Blick gar
nicht so richtig deutlich wird. Denn die Teilskapelle, welche
im Jahr 1582 an jener Stelle gebaut worden war, wo
Wilhelm Teil zur Welt gekommen sein soll, ist so klein, dass

man sie zwischen den hohen Nussbäumen erst gar nicht
wahrnimmt; vielmehr wird der Blick auf die Kirche aus
dem späten 17. Jahrhundert und den mit Efeu berankten
«Meierturm», der ins 13. Jahrhundert zurückgeht, gelenkt.11

Folgt man dem Fussweg, der von der Kapelle hinunter zum
Bach und über eine Brücke führt, gelangt man zu einer
Figurenszene (Abb. 4), die wohl mit Teils Lebensabend in
Verbindung zu bringen ist. Hier ist ein bärtiger alter Mann
zu sehen, der sich am Wegrand auf einen Baumstamm

gesetzt hat und drei Knaben, die ihm aufmerksam zuhören,
offenbar eine Geschichte erzählt. Dass diese Geschichte
mit Teil zusammenhängen muss, geht zwar aus der
Bildunterschrift nicht hervor, doch wird quasi eine Verbindung
zwischen der Gruppe und dem Nationalhelden durch die
Armbrust hergestellt, die einer der Knaben in den Händen
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hält. Hinzu kommt, dass vor dem Hintergrund der
Teilsgeschichte die Handbewegung des Mannes zum Dorfbach
eigentlich nur so gedeutet werden kann, dass dieser den
Kindern gerade schildert, wie Teil im greisenhaften Alter
von 80 Jahren sein Leben im Schächenbach verlor. Der
zugehörige Text im Recueil de Paysages Suisses, als dessen
Teil das Blatt von Lory 1797 erschien, schweigt sich über
die genauen Umstände zwar aus,12 doch war im späten
18. Jahrhundert jene Legende verbreitet, wonach Teil der
Überschwemmung des Schächenbachs im Jahr 1354 zum
Opfer fiel, als er sich selbstlos in die Fluten stürzte, um ein
Kind zu retten, das von den Wassermassen mitgerissen
worden war.13 Auf diese Weise ist in Lorys Ansicht von
Bürglen nebst der Kapelle und der Armbrust ein zusätzlicher

Verweis auf Teils Vita enthalten, der sich genauso in
Reiseführern aus dem späten 18. und frühen 19. Jahrhundert

findet.14 Damals war die Geschichte von der Kindsrettung

für die Wahrnehmung und Darstellung des Schweizer
Helden ein essenzieller Bestandteil, indem gerade durch
sie dessen Tatkraft und Tugendhaftigkeit nach dem
Tyrannenmord ein zweites Mal unter Beweis gestellt wurde und
Teil, nachdem er sich aus den Händen der Habsburger
befreit hatte und in der Schlacht bei Morgarten mit dem
Leben davongekommen war, doch noch jenen Heldentod
starb, der ihm gebührte und den Ludwig Uhland (1787-
1862) in Teils Tod schildern sollte.15 Dies konnte jedoch
nicht verhindern, dass die grundsätzlichen Zweifel an der
Erzählung von seinem Tod - wie seiner Existenz überhaupt

- sich weiter verbreiteten und dazu führten, dass in der
zweiten Auflage der Vertheidigung des Wilhelm Teil von
Joseph Anton Felix von Balthasar (1737-1810) aus dem
Jahr 1824 der explizite Hinweis zu finden ist, sein Tod im
Schächenbach sei im «Sterbrödel» von Bürglen dokumentiert.16

Ein nächster Versuch zu Teils Rettung wurde sodann

von Konstantin Siegwart (1801-1869) unternommen. 1829

erschien in der Zeitschrift Hesperus eine mehrteilige
Teilsgeschichte aus der Feder des Urner Landesfürsprechs in
den Jahren von 1827 bis 1832.17 Siegwart machte erst gar
keinen Hehl aus der Absicht, die mit der Veröffentlichung
dieser <Lebensbeschreibung> in der süddeutschen
Zeitschrift verbunden war. Im Gegenteil, er legte gleich zu

Beginn seine Intention offen, den Zweiflern in Deutschland

den Boden zu entziehen und legitimierte sein Anliegen

damit, eine Biografie vorzulegen, die auf der Auslegung

der Quellen, also der Fakten, gründe.18 Auch wenn er
seinen Gegner nicht beim Namen nannte, besteht doch
kein Zweifel, dass er gegen Jacob Grimm (1785-1863)
angetreten war, der 1813 die Tellsgeschichte als Mythos
entlarvt hatte.19 In besagtem Artikel kam Siegwart auch
auf die Erzählung von Teils Tod zu sprechen, die - er
formulierte es vorsichtig - durch «einstimmige Sage»
verbürgt sei.20 Dass seine Mühen vergebens waren, dokumentieren

die Reiseführer, aus denen im Laufe des

19. Jahrhunderts die Legende vom Tod im Schächenbach

gestrichen wurde. Sie findet sich noch in den verschiedenen

Ausgaben der Reiseanleitung von Johann Gottfried

Abb. 4 Detail aus Abb. 3,

«Burgle Lieu de Naissance
de Guillaume Tell».
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Abb. 5 «Vue du Grutli au lac des IV Cantons», Blatt der Folge Cinquante vues pittoresques de la Suisse contenant les points les plus
intéressants et les plus originaux [...] von Lukas Weber nach Georg Straub, um 1840-1850. Handkolorierte Aquatinta, 201 x 266 mm
(Blatt). Winterthur. Sammlung Stiftung Familie Fehlmann, Inv. Nr. SFF_D_1256.

Ebel (1764-1830), selbst in der französischen von 1818,

aber andere Reiseführer, die im gleichen Jahr oder später
erschienen, übergehen sie kommentarlos. Auch im Baedeker

von 1844 ist Teils Tod mit keiner Silbe erwähnt, sehr
wohl finden sich aber Informationen zur Kapelle.21
Offensichtlich hatte sich die Ansicht durchgesetzt, auf das

augenscheinliche, materiell existierende Bauwerk hinzuweisen,
den im Blatt von Lory noch angezeigten Aspekt des
Heldentods hingegen aus dem Bewusstsein der Reisenden zu
verbannen.22 Gleiches gilt für eine Legende, die auf das

Rütli und den Schwur der drei Eidgenossen zu beziehen
ist. Von ihr ist in einer kleinformatigen Grafik des Zürcher
Kunstverlegers Hans Felix Leuthold (1799-1859) aus der
Mitte des 19. Jahrhunderts die Rede (Abb. 5).

Aufden Spuren der drei Eidgenossen

Auf den ersten Blick scheint sich dieses Blatt nicht wesentlich

zu unterscheiden von denjenigen Ansichten des Rütli,
die im späten 18. Jahrhundert von Bartholome Fehr (1747-
1811) in Bern und Christian von Mechel (1737-1817) in
Basel herausgegeben worden waren.22 Der Standort der
Zeichner war jeweils mehr oder weniger der gleiche: auf
der südlichen Seite der Wiese, den Blick über den Vier-
waldstättersee auf Brunnen und die Innerschweizer Berge
gerichtet. Bei genauerer Betrachtung fällt jedoch auf, dass

die Gruppe der drei Eidgenossen in der Fassung von
Leuthold fehlt, wohingegen sie bei Fehr neben dem Holzhaus
auftaucht und im Blatt von Mechel auf dem Wiesenstück
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Abb. 6 Detail aus Abb. 5,
«Vue du Grutli au lac des IV
Cantons».

unten am See dargestellt ist. Ferner ist der linke Vordergrund

unterschiedlich wiedergegeben. Wo in den Grafiken
des 18. Jahrhunderts ein Brunnen zum Tränken der Tiere
zu sehen ist, steht inzwischen ein Haus, durch dessen Wand
das Wasser in einen Brunnen geleitet wird (Abb. 6). Der
Landwirt des Rüth, das erst 1860 verstaatlicht wurde, ist

gerade dabei, die vom Landesteg heraufkommenden
Touristen mit einer Handbewegung zu einem Besuch des Hauses

zu bewegen. Was es mit der Szene auf sich hat, wird im
Baedeker von 1844 den Reisenden mit Verweis auf die

Legende der Rütliquellen erklärt: «Eine Sage berichtet,
dass auf der Stelle, wo die drei Männer [...] den Bundeseid
geleistet, drei Quellen entsprungen seien, über welche später

eine Hütte errichtet worden ist. Der Reisende, welcher
das Rüth besucht, wird eingeladen, zum Gedächtnis der
drei Gründer schweizerischer Freiheit aus der Quelle zu
trinken, wofür der Einladende natürlich ein kleines Trinkgeld

erwartet.»24 Dass eine solche Attraktion nicht bei
allen Reisenden gleich gut ankam, geht aus einem Artikel
hervor, der 1834 in der Zeitschrift für die elegante Welt in

Leipzig erschien. Einigermassen ungehalten angesichts des

«alten Mährchenjs]» und nicht ohne abschätzigen Unterton

über den Vermarktungseifer der ansässigen Bauersleute

wird geschildert, wie Besuchende in dem Haus diejenigen

Stellen, an denen Werner Stauffacher, Arnold von
Melchtal und Walter Fürst angeblich gestanden hatten,
punktgenau vorgeführt bekämen, nicht ohne dass dabei
ein weiter Bogen geschlagen werde von den Gründungs¬

figuren der Eigenossenschaft über die griechische Mythologie

zur Quelle der Musen, die Pegasus am Parnass durch
einen Hufschlag aus dem Boden geschlagen habe.25 Es
versteht sich von selbst, dass mit dieser im Hand-Book for
Travellers in Switzerland von John Murray als «frommer
Betrug» («pious fraud»)26 umschriebenen Geschichte auf
Dauer keine Geschäfte zu machen war. Nachdem die
Wiese in Besitz der Eidgenossenschaft gekommen war,
fanden die Reisenden die Quellen gemäss dem Baedeker
in «einer künstlichen reich bepflanzten Steinwand»
wieder.27 Eine solche Einbettung der Geschichte in die
Landschaft passte gut zur Wahrnehmung der Gegend rund um
den Vierwaldstättersee. In Murrays Reiseführer war 1838

von einer «classic region» die Rede, die als «Tell's Country»

charakterisiert und zum «sanctuary of liberty» sakra-
lisiert wurde - eine Gegend also, der nicht allein aufgrund
der landschaftlichen Schönheit des von hohen Bergen
eingeschlossenen Sees, sondern gleichermassen wegen der
Geschichte, die mit ihr verwoben ist, die Aufmerksamkeit
der Reisenden gebühre.28

Erinnerung und Verewigung

Bereits als der Göttinger Professor Christoph Meiners
(1747-1810) im Sommer des Jahres 1783 auf das Rüth
gekommen war, hatte ihm der ansässige Bauer «drey
schwache Quellen» gezeigt. Als Erinnerungsstück an den
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«Geburtsorte der Schweizerischen Freyheit» hatte Meiners
ein Blatt von einer Farnstaude abgebrochen, «das ich gewiss

so lange bewahren werde, als ich es gegen Insekten und

Verwesung schützen kann».29 Gerade an den historischen
Stätten scheint also das Bedürfnis der Reisenden greifbar
zu werden, das Set der gekauften Souvenirs, bestehend aus

Grafiken, geschnitzten Figuren und Kristallen, um spezielle
vor Ort gefundene Dinge zu ergänzen. Besonders beliebte

- und zugleich ein wenig makabre - Objekte, welche die
Touristen offenbar des Öfteren von einer Schweizerreise
mit nach Hause nahmen, waren Knochen aus dem Beinhaus

von Murten.30 George Byron (1788-1824) kaufte auf
seiner Reise von 1816 gleich ein paar davon aus dem inzwischen

zerstörten Beinhaus, in der Absicht, sie vor «worse
uses» als der sorgfältigen Aufbewahrung in Privatbesitz zu
schützen.31 Doch ging es den Reisenden nicht nur darum,
etwas mitzunehmen, sondern im Gegenzug auch etwas von
sich vor Ort zu lassen. Am Ende einer Reise, die Gabriel
Ludwig Lory (1763-1840), Simon Daniel Lafond (1763-
1831) und Karl Ludwig Zehender (1751-1814) in die
Innerschweiz unternommen hatten, ritzte jeder der drei Künstler
seinen Namen in eine Mauer bei der Küssnachter Tells-

kapelle.32 Offenbar taten die anderen Reisenden es ihnen
gleich. Aus der Description de la Suisse von Alcide de Forestier

aus den späten 1830er Jahren ist zu erfahren, dass die

Tellskapelle am Vierwaldstättersee zu jener Zeit mit
Kritzeleien von Touristen übersät gewesen sei, wobei es sich,
zumindest was die französischen Namen betreffe, um
durchwegs unbekannte Namen handle, deren Entfernung
keinen nennenswerten Verlust darstelle.33 Diese Einschätzung

wurde jedoch nicht immer geteilt. Auch das genaue
Gegenteil konnte beobachtet werden, dass nämlich die
eingeritzten Namen selbst zu einer touristischen Attraktion
wurden - so im Schloss Chillon am Genfersee, wo zahllose
Namen in die Pfeiler des Kellergewölbes eingeschrieben
wurden. Einer von ihnen gehörte George Byron, der 1816

nach Chillon gekommen war und dabei jenen Teil des Kellers

besichtigt hatte, wo der Genfer Geistliche François
Bonivard (1493-1570) im Jahr 1530 von Karl III. 1486—

1553) eingekerkert worden war, weil er sich dem

Expansionsdrang des Herzogs von Savoyen in den Weg
gestellt hatte. Vom Schicksal des Gefangenen ergriffen, soll

Byron den Keller nicht verlassen haben, ohne seinen
Namen in einen der Pfeiler zu ritzen, ehe er sich im Gasthof
Anker in Ouchy an die Abfassung des Gedichtes The
Prisoner ofChillon machte.34 Dass sein Beispiel Schule machte,
ist den Ausgaben des Baedeker aus der Jahrhundertmitte
zu entnehmen, in denen davon die Rede ist, dass «Tausende

von Namen, darunter Byron, Eugen Sue, George Sand,

Victor Hugo u. a.» auf den Pfeilern zu entdecken seien.35
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ZUSAMMENFASSUNG

Im Katalog zur Ausstellung «Tour de Suisse» im Museum zu
Allerheiligen Schaffhausen hat Matthias Fischer auf die Staffage
in der Schweizer Landschaftsgrafik des 18. und 19. Jahrhunderts
aufmerksam gemacht und die Figur des Künstlers untersucht. Im
vorliegenden Beitrag geht es um die Staffage in den Ansichten
historischer Stätten. Anhand dreier Beispiele wird in die Richtung

argumentiert, dass die Staffage bei der Vergegenwärtigung
der Geschichte der dargestellten Orte eine wichtige Rolle spielen
kann. So ist in der Ansicht des Schlachtfeldes von Laupen die
Auffindung einer Rüstung aus der Schlacht dargestellt, in der
Ansicht von Bürglen dreht sich die Figurenszene um Teils Tod im
Schächenbach, und in derjenigen des Rüth lenkt eine Figur den
Blick der Betrachtenden auf die Rütliquellen.

RÉSUMÉ

Dans le catalogue de l'exposition « Tour de Suisse », présentée au
Museum zu Allerheiligen à Schaffhouse, Matthias Fischer a attiré
l'attention sur le Staffage dans les représentations de paysages
suisses des XVIIIe et XIXe siècles, et a analysé la figure de l'artiste.
Cette contribution aborde la présence des figures accessoires
dans les vues représentant des sites historiques. Trois exemples
sont utilisés pour étayer l'hypothèse selon laquelle ces figures
peuvent jouer un rôle important dans l'évocation des lieux
représentés. Par exemple, la vue du champ de bataille de Laupen
montre la découverte d'une armure témoignant des combats ;

dans la peinture représentant Bürglen, la scène tourne autour de
la mort de Guillaume Tell dans le Schächenbach ; dans le tableau
du Grütli, enfin, on aperçoit un personnage dirigeant le regard du

spectateur vers les sources du Grütli.

RIASSUNTO

Nel catalogo délia mostra «Tour de Suisse» presso il Museum zu
Allerheiligen, a Sciaffusa, Matthias Fischer ha richiamato l'atten-
zione sulla grafica paesaggistica svizzera del XVII1 e XIX secolo
e ha esaminato la figura dell'artista. Il présente saggio tratta la

presenza delle figure accessorie nelle raffigurazioni di siti storici.
Tre esernpi sono utilizzati a sostegno délia tesi secondo cui le

figure accessorie possono svolgere un ruolo importante nel far
rivivere la storia dei luoghi illustrati. La raffigurazione del campo
di battaglia di Laupen, ad esempio, propone il ritrovamento di
un'armatura délia battaglia, mentre nel dipinto di Bürglen la
scena ruota attorno alla morte diTell nello Schächenbach;nell'im-
magine del Rütli si coglie invece una figura che dirige lo sguardo
dello spettatore verso le sorgenti dello stesso.

SUMMARY

In the catalogue accompanying the exhibition "Tour de Suisse" at
the Museum zu Allerheiligen Schaffhausen, Matthias Fischer
discusses the Staffage in 18th and 19th century prints of Swiss

landscapes, and examines the figure of the artist. The present paper
focuses on the role of Staffage in views of historical sites. Three
examples are discussed in support of the argument that these
figures can play an important role in representing the history of the
sites in question. Thus, the view of the Battle of Laupen shows the
discovery of armour from the battle; the view of Bürglen shows
figures in the Staffage dealing with Tell's death in Schächenbach;
and in that of Rütli, a figure directs our attention to the Rütli
Springs.
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